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Der Hiatus ist ein für die slavischen Sprachen untypisches Phänomen. A.V. Isaöenko 
schreibt über die russischen Verben mit -в-Suffix: 

Seinem Ursprung nach ist das Suffix -B- ein "Hiattilger", d.h. ein konsonantischer 
Laut, der nicht lautgesetzlich entsteht und dessen Funktion lediglich darin besteht, das 
unmittelbare Zusammentreffen zweier Vokale zu verhindern. Wurde ein Verb wie *da-
ti 'geben' imperfektiviert und in die a-Klasse überführt, so entstand eine Form *daati 
mit Hiat. Das Slavische, welches den Hiat nur ganz selten duldet, verwendete zwei 
"Hiattilger": die Laute - j - und -u-, die später im Russischen zu - j - und -v- wurden. Die 
Wahl des "Hiattilgers" ist von Sprache zu Sprache verschieden; so heißt es im Alt­
slavischen da-ja-ti, im Russischen dagegen да-в-ать. Das sekundäre Imperfektivum zu 
u-bi-ti 'töten' heißt im Slovakischen ubijat', im Russischen dagegen уби-в-ать.1 

Der Hiatus kommt nach R.I. Avanesov im Russischen meistens nur in recht außerge­
wöhnlichen Situationen vor: 

В словах исконно русских внутри одной морфемы обычно сочетаний глас­
ных не бывает (ср. редкие случаи типа паук). 
В русском язьпсе широко представлены сочетания гласных на стыке пристав­
ки и корня (напр.: проучить, поиграть, заострить...) а также на стыке предло­
га и следующего слова (напр.: на островах, по одному, на углу) или отрица­
ния (не, ни) и следующего слова (не отдадим, ни одного).2 

Ebenso im Polnischen, wie Z.Stieber schreibt: 

Dose niedoskonalym sygnalem granicy morfemu sa. podwöjne samogloski lub 
spölgtoski (...). Dwie rözne samogloski nastepujace po sobie sa juz bardzo niedo-
skonalym i cofajacym sie sygnalem granicy morfemu. Ex: poodnosic, zaorac.3 

Im Tschechischen muß man, nach F.Travniöek, den Diphtong, der eine Einheit, d.h. eine 
einzige Silbe bildet (z.B. lou-ka, au-to), vom Hiatus unterscheiden, der unbedingt zwei 
Einheiten, d.h. zwei Silben bildet (es gibt im Tschechischen die Synonyme hiät und pruzev4). 
Der Hiatus wird auf drei Arten ausgesprochen: 

a) mluvidla pfejdou z prvnf samohläsky pfimo do druhe, na pf. po-uön^; to je t. zv. 
pfirm/ (öist$0 pfechod z jedne samohläsky do druhe; 
b) mezi samohläskami se vyslovujeji na pf. historije za psane historie; t. zv. pfechod j -
ov# 
c) mezi samohläskami se vyslovuje räz, na pf. modro-'ok^; t. zv. pfechod räzov^.b 
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Im gesprochenen Tschechischen hat der Hiatus laut B.Häla die Tendenz zu verschwinden: 

Dostanöu-li se rtevytvorenfm tzv. räzu (hlasoveho predrazu) v hiätovem postaveni dvö 
stejne samohläsky tösnö к sobö, mohou splynout v jednu; tak jsem slysel: nälbertof (= 
na Albertov), tulici (= tu ulici).6 

Weitere Beispiele: 
öernovoky oder öernojok^, na jarmafe, to voko und andere7 zeigen, daß in der gespro­

chenen Sprache wie schon im Altslavischen der Hiatus nicht geduldet wird. 
Z.B. Sanskrit: avih, 

Altlitauisch: ovyje, 
Altslavisch: avöundjavö 

avitiundjaviti. 

In der tschechischen Dichtung wie in der gesprochenen Sprache wird, nach J. Hrabäk, 
eher die Euphonie als die Kakophonie angestrebt: 

Sem раит i odstranoväni hiätu (tj. polohy, v niz jsou vedle sebe dvö samohläsky 
neoddölene souhläskou, napf. а о one osobö).8 

Deshalb ist der Hiatus im Tschechischen kaum untersucht worden: 

Pozornost se pfi rozboru literämiho dfla soustfed'uje obyöejnö na jeho "libozvuönost" a 
nelibozvuöne typy hläskove instrumentace se nechävaji stranou. Take v teto kapitole se 
omezime na eufonii.9 

Ich allerdings würde trotzdem wie O.Brik behaupten: 

Quelle que soit la maniere dont on considere les rapports entre l'image et le son, il n'en 
demeure pas moins que les sons et les consonnances ne sont pas un pur supplement 
euphonique, mais qu'ils sont les resultats d'un dessein poetique autonome. La sonorite 
de la langue poetique ne s'epuise pas avec les procedes de l'harmonie, mais eile 
represente un produit complexe de l'interaction des lois generales de l'harmonie.10 

Ich meine deshalb, daß der Hiatus wegen seiner problematischen Stellung in der dichteri­
schen wie in der gesprochenen Sprache besondere Aufmerksamkeit verdient. 

Für den vorliegenden Aufsatz entnehme ich die Beispiele zwei großen Werken der 
modernen tschechischen Dichtung: 

Mäj von Karel Hynek Mächa 11 und 
Zdi von Vladimir Holan ^ 

Wir wollen den Hiatus zunächst in Mäj untersuchen. Wir finden hundertelf Beispiele, 
davon hundert Übergangs-und fünf innere Hiate: 

vers 130 ne jiz holoubö öi lilie kvöt, 
vers 174 mensi a menSi, az c6 lilie kvet 
vers 374 tarn öasu nejjb^vä. -
vers 446 neusmäly se nikdy vice, 
vers 481 i v pqptevfene huby 
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Der Hiatus im Wortinnern ist also sehr selten. Die ersten beiden Beispiele erstaunen 
wenig, wenn man an den Titel des Gedichts denkt. Wir stellen weiter fest, daß die Verse 129 
- 130 und 173 r 114 einander in Bedeutung, Reim und Klanglichkeit (i/e) sehr nahe kom­
men. Die drei letzten Beispiele sind sehr typisch für den Hiatus in den slavischen Sprachen 
(vgl. die angeführten russischen und polnischen Beispiele). Die Verse 374 und 446 
schließen stark negative Sätze ab: Vers 371 bis 374 (zädnjf, bez, neni, nemine und nevstane) 
und Vers 443 bis 446 (nikdy - zweimal - und nezjevil). Der ganze Vers 481 beschreibt die 
Lippen des Dichters, der diesen Vers vorträgt! 

Mehrere Beobachtungen drängen sich zum Übergangshiatus auf. Zunächst sind die Hiate 
ungleichmäßig auf das Gedicht verteilt. So finden wir in der aus 41 Versen bestehenden 
Einleitung nur deren vier; im Gegensatz dazu finden wir in den Versen 205 bis 211 auch 
vier. Versuchen wir eine Erklärung: 

Erstens bemerken wir, daß die Einleitung bewundernswert durchgearbeitet ist. Ich möchte 
nur folgendes herausgreifen: Außer Vers 8,18, und 28, welche eine Art Refrain darstellen, 
und Vers 34, welcher zum ersten Mal ein wichtiges Wort einführt, nämlich otec, beginnen 
alle Verse mit einem Konsonanten. So befinden sich denn die Hiate an Schlüsselstellen, die 
eine, namentlich nationale, Interpretation des Gedichts erlauben13: 

vers 3 necht' se к Cechoviwobrä|i, 
vers 23 vlasti svej svemu kräh 

wo man die Wörter vlast und toal findet, die sonst nirgends, nur noch in Vers 25 aufgenom­
men werden, 

vers 33 jazyk öesk^ jewi Tobö, 

wo wir jazyk Öesky" das einzige Mal im ganzen Gedicht finden, 

vers 40 protoz vdöön^u vönec, 

wo wir im selben Satz das nur hier auftretende vlastenec und mäj, hier zum ersten Mal, 
finden. 

Zweitens werden die Verse 205 bis 211 ganz wieder aufgenommen in den Versen 255 bis 
261; dazu werden die Verse 205 bis 207, also auch 255 bis 257, dann noch einmal in den 
Versen 409 bis 411 wiederaufgenommen. Verfolgen wir diese Spur weiter, stellen wir 
überraschend fest, daß die drei Verse (205 - 207): 

Ten na kamennj? slozen stül 
hlavuwo ruce^opfrä; 
polou'sedö^a'kleöe pul 

die längste und am meisten wiederholte Passage ausmachen. Wir dürfen wohl nach dieser 
ersten Beobachtung schließen, daß es eine der Funktionen des Hiatus ist, dem Leser eine 
entscheidende Stelle anzuzeigen. 

Die zweite Beobachtung geht in ähnlicher Richtung. Bestimmte wichtige Wörter bilden 
besonders oft einen Hiatus mit benachbarten Wörtern. So bildet das Wort otec, das fünfmal 
vorkommt, zweimal einen Hiatus, (Vers 241 und 250); okno: kommt dreimal vor, zweimal 
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im Hiatus (Vers 156 und 288); opöt: kommt zehnmal vor, dreimal im Hiatus (Vers 326, 339 
und 492); und vor allem ucho, das überhaupt nur zweimal auftritt: 

vers 418 NezvSak dosuhnewucho hlas, 
vers 428 Tu к ustüm vözneVucho sve. 

Der Dichter erwähnt also in diesen zwei Versen genau das Sinnesorgan, das er überraschen 
will. 

Drittens beobachten wir, daß der Hiatus einen bestimmten Platz im Vers einnimmt, Mehr 
als zwei Drittel befinden sich an der Zäsur. Das bedeutet, daß der Hiatus in diesen Fällen den 
Rhythmus stark betont, manchmal sogar auf Kosten der Syntax. So z.B. im Vers 156: 

je z mala/okenka / lampy svit. 

Viertens: Einige Male wird der Hiatus gegen gängige syntaktische oder Betonungsregeln 
gebildet. Anstelle des Verses 156: 

az Stihlewoudy v kolo vpletou 

möchte man lieber schreiben: 

az oudy Stihle v kolo vpletou. 

Anstelle des Verses 326: 

se^opöt srdce svfrä 

würde man eher sagen: 

opöt se srdce svfrä 

(Das Beispiel wurde von einem Vortragenden tschechischer Muttersprache bestätigt). Die 
forcierten Hiate, erreicht durch Mißachtung der Spontaneität, unterstreichen oder geben, 
dank der entstandenen Zäsur, einen besonderen Rhythmus, welcher auf den Rhythmus der 
benachbarten Verse verweist: Vers 166 auf Vers 164 und Vers 326 auf Vers 328. Dieser 
vierte Punkt bestärkt die Schlüsse, die wir aus der dritten Beobachtung gezogen haben: Der 
Hiatus ist ein Mittel der Brechung, das den Rhythmus unterstützt. 

Einige Hiate haben eine sonderbare Wirkung: eine Art Wortspiel, das den Hörer verwirrt 
und ihn zur Aufmerksamkeit zwingt. So z.B. in Vers 512: 

"RouchaJ rouSky dejte nam." 

Man könnte an rouchaji rouSky denken. 
Der einzigartige Vers 138 führt uns zu einer sechsten Feststellung: 

To^on, touon! Ту pera, kvitf. 

Dies ist der erste Vers, welcher zwei Hiate enthält, dazu starke, da der gleiche Vokal о 
aufeinanderprallt. Verfolgen wir diese Spur weiter, so stellen wir fest, daß vier von neun 
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Versen (die Verse 138, 206, 256, 410, 559, 573, 575, 662 und 785), die zwei Hiate 
enmalten, zu einem Dialog gehören. Dazu befinden sich zehn von sechzehn starken Hiaten in 
einem Dialog. Dabei besteht das Gedicht nur ungefähr zu einem Fünftel aus Dialog. Eine 
globale Zählung zeigt, daß sich fast ein Drittel der Hiate in diesem Fünftel befindet. Wir 
dürfen daraus schließen, daß der Hiatus ganz klar ein Kennzeichen des Dialogs ist; dieser 
repräsentiert in dem Gedicht die gesprochene Sprache. 

Einige Hiate dieser Art gehören nicht zu einem Dialog, sie nehmen jedoch geläufige Aus­
drücke oder Redewendungen auf. Etwa in Vers 174: menSia mengf oder in Vers 789: 
zprävu о nöm. Dabei müssen wir im zweiten Beispiel den Kontrast zwischen dem natür­
lichen Ende des Halbverses und seiner unregelmäßigen Wortfolge beachten: smutnou dal 
zprävu. 

Als achte und letzte Beobachtung halten wir fest, daß der Hiatus oft mit dem Diphtong ou 
gebildet ist und sich in Versen sehr weicher Klanglichkeit findet. So in Vers 277: 

Hrüzou umfrä vöznö hlas. 

Diese acht Punkte erlauben uns praktisch alle Hiate in Mai zu erklären; nur einer oder 
zwei bleiben teilweise dunkel. So scheinen etwa die Verse 699 und 700 aus mehr als einem 
Grunde zu hinken: 

v kraj, kde со ditö^on - О kräsn^ - kräsn^ vök ! 
Daleko zanesl vök onen öasü vztek. 

Der Vers 699 ist gleichzeitig elliptisch und redundant (die Absenz des Verbs und die 
Wiederholung von kräsn^); die Verse 699 und 700 haben eine Zäsur im Halbvers, wobei die 
Zäsur von Vers 700 das Verb im Gegensatz zum vorangehenden Vers vom Subjekt trennt; 
und vor allem wird der im Vers 699 durch den Hiatus hervorgerufene Bruch keineswegs im 
folgenden Vers aufgenommen: Er steht gerade vor der Zäsur. 

Wenden wir uns nun Zdi zu. Zunächst können wir beobachten, daß der Hiatus unregel­
mäßig auf den gesamten Zyklus verteilt ist. Vom Gedicht "Utrpeni" (Seite 36) an kommen 
die Hiate bedeutend häufiger vor, als in den ersten Gedichten: sie verdoppeln sich beinahe. 
Wir wissen, daß die Gedichte von V.Holan chronologisch eingeteilt sind, und die Gedichte 
"Za" (S.35) und "Utrpenf"(S.36), zwischen denen eine deutliche Entwicklung stattgefunden 
hat, findet man beide am Ende des von 1939 bis 1942 entstandenen Gedichtbandes Bez 
nazvu. Das quantitative Wachstum der Anzahl Hiate entspricht also exakt der poetischen 
Entwicklung Holans zwischen dem Band Bez näzvu und dem von 1943 bis 1948 ent­
standenen Buch Na postupu. Diese Übereinstimmung zeigt, daß der Hiatus wirklich eine 
Stilfigur ist, der Holan Beachtung schenkt. 

Zweite Beobachtung: Die Hiate sind innerhalb eines Gedichtes ungleich verteilt. Ein 
schönes Beispiel finden wir in "Döjina". Der erste Teil dieses Gedichtes (Vers 1 bis 20, 
Seite 40) ist dem zweiten deutlich gegenübergestellt (Vers 21 bis 31, Seite 41). Der erste Teil 
holpert, knirscht, beängstigt (Vers 6): 

a souzenHuzkosti, vybledle öast^m pranfm v slzäch. 

Der zweite Teil ist rhythmisch, schmiegsam, besänftigend (Vers 31): 
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zmirnuje smutek jako öervene mouchy na pohfbu ... 

In der ersten Hälfte zählt man dreizehn Hiate, wovon sechs doppelte (in den Versen 3,6 und 
11); in der zweiten Hälfte kommt kein einziger vor. 

Drittens sind im Versinnern die Hiate häufig an der Zäsurgrenze angesiedelt. Hier können 
wir wieder eine Entwicklung im Innern des Zyklus feststellen, welche der allgemeinen 
poetischen Entwicklung Vladimir Holans entspricht. Und wirklich, bis zum Gedicht "Zed1" 
(Seite 69), befindet sich ungefähr ein Drittel der Hiate an der Zäsurgrenze, während das 
Verhältnis im Folgenden auf die Hälfte sinkt. Dieser Wechsel entspricht im Werk von 
V.Holan der Periode des Schweigens zwischen der 1955 beendeten Sammlung Botest und 
der erst 1961 begonnen Sammlung Na sotnäch. Wenn wir unsere erste Beobachtung mit 
dieser dritten vergleichen, so sehen wir bemerkenswerte Unterschiede im Gebrauch des 
Hiatus in den drei Schaffensperioden von V. Holan, nämlich von 1926 (Bkniznivv" vöiff) bis 
1942 (Bez näzvu), dann von 1943 (Na postupu) bis 1955 (Botest) und endlich von 1961 
(Na sotnäch) bis 1977 (Sbohem?). Nebenbei bemerkt stützen gewisse Hiate den Rhythmus, 
indem sie zum Nächteil der Syntax eine Zäsur provozieren, z.B. im Gedicht "A prävö" (Vers 
4,S.107): 

spodni hornaty / obsah. Odlehle. 

Die vierte Beobachtung bestätigt noch einmal, daß der Hiatus im poetischen Suchen V. 
Holans eine Rolle spielt. Denn wenn wir die drei Schaffensperioden vergleichen, bemerken 
wir, daß sich die zweite von der ersten und von der dritten deutlich unterscheidet: Es finden 
sich in ihr nur wenige Hiate am Anfang oder Ende eines Verses (genauer gesagt, fast um die 
Hälfte weniger verglichen mit den zwei anderen Perioden). Was bedeutet das? Ein Hiatus 
zwischen der ersten und der zweiten oder zwischen der zweiten und der dritten Silbe oder 
am Ende des Verses sind schwer mit einem regelmäßigen Rhythmus zu vereinbaren, den ein 
nicht an der Zäsurgrenze angesiedelter Hiatus gezwungenermaßen unterbricht. Es sei denn, 
die Zäsur befinde sich ausnahmsweise in den ersten drei Silben am Anfang oder Ende des 
Verses. Wir schließen daraus, daß der Hiatus in der zweiten Schaffensperiode besser in den 
Rhythmus des Verses eingegliedert wurde als in den zwei anderen Perioden. 

Eine fünfte Beobachtung erlaubt uns ein weiteres Mal die drei poetischen Etappen im 
Werk von V.Holan zu unterscheiden. Es handelt sich dabei um das Verhältnis der Hiate, die 
ein Enjambement zwischen den Versen bilden, wie z.B. im Gedicht "Zed"' (Vers 7 und 8, 
S.97): 

by ti nebylo odepfeno ... Jde-liw 

wo vödomi, nezastavuj sama sebe. 

Die "Enjambement"-Hiate unterstreichen die gebundene Organisation des Gedichts, indem 
sie beim Vortragen das Enjambement behindern. Das Verhältnis solcher Hiate verdoppelt 
sich von der ersten zur zweiten Periode und nimmt dann um einen Drittel von der zweiten 
zur dritten ab. 

Ganz offensichtlich erlauben uns diese fünf Beobachtungen nicht, alle Hiate in Zdi zu 
erklären wie wir dies für Mai tun konnten. Übrigens sind die Beobachtungen, die wir an 
K.H.Mächas langem Gedicht gemächt haben, auch bei dem Zyklus von V.Holan möglich. 
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Zunächst erlauben uns die Handschriften des Schriftstellers14 festzustellen, wie schon bei 
K.H.Mächa, daß der Hiatus eine mit Vorbedacht benutzte Stilfigur ist. Im Gedicht "K 
rozjfmanf" (S. 128) hat der Dichter im Vers 4 zuerst geschrieben: 

jsou jinde, uz jako bräna 

dann strich er das Komma: 

jsou jinde^uz jako bräna. 

Er hat also einen Hiatus geschaffen, eine Stilfigur. Dieses Vorgehen ist umso bemerkens­
werter, als daß in dem vorliegenden Falle das Komma syntaktisch notwendig wäre (nach 
Meinung eines Vortragenden tschechischer Muttersprache). Der Hiatus erlaubt also hier 
durch den von ihm hervorgerufenen Bruch die Einsparung von Mitteln: eine Ellipse. 

Gewisse Hiate unterstreichen wichtige Passagen oder bedeutsame Wiederholungen; z.B. 
im Gedicht "I to" (Vers 2 und 7, S. 47): 

a to prävö za^onöch chvil, kdy... 

ebenso im Gedicht "Rembrandt" (Vers 1, 5 und 10, S. 48): 

Rembrandt to citil... A^on vödöl. 

Auch gewisse Schlüsselbegriffe bilden oft einen Hiatus. Z.B. kommt ovSem viermal vor 
und bildet jedesmal einen Hiatus, obraz dreimal, jedesmal mit Hiatus, opilec zweimal, mit 
Hiatus und vor allem u£, das siebenunddreißigmal auftritt, wovon dreißigmal mit Hiatus. 

Einige Hiate treten in Ausdrücken aus der gesprochenen Sprache auf. Z.B. je ov§em 
mozne, was zweimal wiederholt wird, nämlich in dem Gedicht "A znovu Väm - Karle 
Hynku Mächo!" (S. 75) und in "Zvetselä zed'" (S. 130), oder noch tu a tarn in "Skvrny" (S. 
110) und in "Tu a tarn" (S. 11). 

Mehrere Hiate sind mit dem Diphtong "ou" gebildet und finden sich in Versen von süßer, 
lichtvoller Klanglichkeit15. Z.B. in dem Gedicht "Na vesnickem hfbitovö u zfd'ky sebevrahü" 
(Vers 10, S. 43): 

Vöci jsou opuStöne a on je säm, 

wo wir 50% Vokale haben. Dieser bemerkenswerte Vers zeigt, daß der Hiatus nicht einen 
Zufall, sondern einen sprachlichen Gewinn durch Arbeit an den Sprachklängen darstellt. Die 
beiden ersten Vokale des Wortes OpUStöne, getrennt durch einen stimmlosen Konsonanten 
nehmen den Diphtong mit dem sie den Hiatus bilden auf: jsOU. Die beiden Vokale, die den 
zweiten Hiatus bilden, sind in derselben Reihenfolge wiederholt: opuStönE ,A on iE sÄm. 
Der dritte Hiatus endlich ist symmetrisch zum ersten und benutzt den selben Vokal: o. 

Schließlich unterstreichen gewisse Hiate grammatikalisch schwierige Passagen, so etwa in 
"Vözen" (Vers 1, S. 19): 

О vyrvat lhostejnosti kratSi dobu^oka ! 
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Lexikalisch schwierige Passagen, etwa in "Zastävka kur^ra" (S. 58, Vers 4): 

zito^uz.zamleöuje, oblaka tözknou. 

Oder einfach Ellipsen: 
in "Vözeii" (S. 19, Vers 4 bis 6): 

T^z puvod viwo bodne ränö, kterä 
si^obrätila z dne 

zelezo^ukonöene nahle^utim do jezera. 

In "Cestou" (S. 64, Vers 3): 

Dvojice, teprve vöera^Adam v pannö. 

In "Ту, zeno" (S. 105, Vers 3): 

koSile zdvizeneaz öerno. 

Allerdings betreffen diese Beobachtungen eigentlich nur die Minderheit der Hiate: Sie 
ziehen den Rhythmus nicht in Betracht und erlauben nicht die drei Schaffensperioden von 
V.Holan zu unterscheiden. Wir müssen deshalb noch einmal aufmerksam untersuchen, was 
die Beobachtungen eins, drei, vier und fünf dazu noch aussagen könnten (die zweite 
Beobachtung betrifft die Gedichte nur als einzelne). 

Fassen wir also die vier Beobachtungen in einer Tabelle zusammen, um sie besser 
vergleichen zu können. 

% Hiatus % starker % Zäsur- % Enjam- % Hiatus in 
Hiatus Hiatus bement-H. drei Silben am 

Anfang oder 
Schluß 

1. Periode 20 9 37 22 40 

2. Periode 48 41 42 44 22 

3. Periode 32 50 21 34 38 

Die Prozentzahlen der ersten Spalte zeigen, daß in der zweiten Periode mehr als doppelt 
so viele Hiate vorkommen wie in der ersten. Und daß dieses Verhältnis in der dritten Periode 
beträchtlich abnimmt. Die zweite Spalte zeigt uns dann, daß die quantitative Zunahme auch 
eine qualitative Bedeutung hat. Die dritte Periode zeichnet sich durch sparsamen Gebrauch 
des Hiatus aus, der aber an Kraft gegenüber der zweiten Periode bedeutend zugenommen hat 
(ein starker Hiatus ist das Aufeinandertreffen von zwei gleichen Vokalen). Wichtig ist die 
dritte Spalte: Sie zeigt, daß die Zunahme der Hiate in der zweiten Periode den individuellen 
Rhythmus des Verses verstärkt, während im Gegensatz dazu in der dritten Periode, trotz 
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ihrer höheren Zahl, die Hiate den syntaktischen Rliythmus weniger unterstützen als in der 
ersten Periode. Das heißt im Grunde, daß die zusätzlichen Hiate in der dritten Periode den 
Rhythmus stören oder einen anderen schaffen. Die Spalte des Enjambement-Hiatus zeigt, 
daß die allgemeine Zunahme der Hiate in der zweiten Periode auch von einer höheren Zahl 
Enjambement-Hiate begleitet ist, d.h. von Hiaten, welche den Einzelvers hervorheben, indem 
sie einen zusätzlich hörbaren Bruch bewirken. Dagegen sind in der dritten Periode die Verse 
besser miteinander verbunden. Schließlich zeigt die letzte Spalte, daß in der zweiten Periode 
deutlich weniger den Rhytmus störende Hiate vorkommen als in den zwei anderen. Diese 
Spalte kehrt recht eigentlich die dritte um. 

Zusammenfassend können wir einerseits sagen, daß die Zunahme der Hiate vornehmlich 
qualitativ ist, andererseits, daß diese Zunahme dazu tendiert, eine Sinnrichtung des Hiatus zu 
modifizieren; erst Unterstützung, wird der Hiatus nun unabhängig vom Rhythmus, ja erlangt 
sogar die Fähigkeit, ihn zu stören. 

Vergleichen wir nun die Beispiele für den Hiatus in Mai und in Zdi. Das erste wichtige 
Element ist, daß der Hiatus bei V.Holan häufiger vorkommt, als bei K.H.Mächa: ein Hiatus 
auf acht Verse bei K.H. Mächa, einer auf sechs in der ersten Periode von V. Holan. Diese 
größere Dichte kann man bei allen Arten von Hiatus beobachten: Übergangs-, innere (drei­
mal mehr), Enjambement- oder starke. Dieser Hiatusreichtum ist auch qualitativ. In der Tat 
bildet K.H. Mächa einen großen Teil der Hiate mit den Vokalen y, i (einen Drittel). Dieses 
Verhältnis fällt bei V. Holan auf einen Fünftel zurück. Der Unterschied entsteht wesentlich 
dadurch, daß K.H. Mächa die Konjunktion i benutzt, während V.Holan die Konjunktion a 
vorzieht. Die qualitative und quantitative Zunahme markieren eine Wertveränderung des 
Hiatus. Einerseits ist seine Bedeutung als Signal, Aufruf, Hinweis auf eine wichtige Stelle 
merklich verdünnt. Es ist der semantische Wert des Hiatus, der bei V.Holan an Kraft verliert. 
Gewiß besteht der Unterschied zwischen poetischer und gesprochener Sprache fort (vgl. die 
oben erwähnten Beispiele), doch wird sein Gewicht auch durch die Quantität abgeschwächt. 
Andererseits spielt der Hiatus eine unterschiedliche rhythmische Rolle. Schon in der ersten 
Periode von V.Holan findet die erhöhte Proportion des Hiatus nicht zugunsten des individu­
ellen Rhythmus der Verse statt, da nur ein Drittel der Hiate an der Zäsurgrenze angesiedelt 
ist (bei K.H. Mächa sind es zwei Drittel). Diese Tendenz wirkt während des gesamten 
poetischen Schaffens von V.Holan, so daß die Gesamtstruktur des Gedichtes immer deutli­
cher der Einzelversbildung den Rang abläuft (vgl. die Vierte Spalte der Tabelle). V.Holan 
scheint also einen Rhythmus zu suchen, der über den strikten Rahmen des Verses, aber auch 
über die sprachlichen Normen hinausgeht. Er arbeitet an der "organisierten Umformung der 
Sprache durch die poetische Form", um die Begriffe von R. Jakobson aufzunehmen.16 

Im jetzigen Stadium der Untersuchung kann es noch nicht erlaubt sein, die Bedeutung 
des Hiatus zu definieren. Allerdings öffnen sich neue Perspektiven und bestimmte Intuitio­
nen erscheinen gerechtfertigt, insbesondere folgende: 

Die Entwicklung zwischen K.H. Mächa und V.Holan einerseits, und die innerhalb des 
Werkes von V.Holan spürbare Entwicklung andererseits, reflektieren beide eine fundamen­
tale und paradoxe Veränderung des Verhältnisses zwischen Semantik und Poetik. Denn die 
Erweiterung des strikten Rahmens der Versifikation scheint nicht einzelne Wörter, sondern 
ganze Sätze hervorzuheben. Anders gesagt, die in die poetische Norm geschlagene Bresche 
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bereichert nicht die Kommunikation an sich, sondern deren Musik, nicht eine Idee sondern 
eine Atmosphäre. 

(übersetzt aus dem Französischen 
von Madeleine Rollier und 

Maripn Graf) 
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